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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

3. Sonntag der Osterzeit 

Sonntag, 30.04. 09.30 Uhr Kleinkindermesse  

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde. Kollekte: für den Dom 
 
     
Donnerstag, 04.05. 18.30 Uhr Heilige Messe 
  
Sonntag, 07.05. 09.30 Uhr  Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde. 

     Kollekte: KAPITOLSonntag 

 

Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 

Sonntag, 30.04.  11.00 Uhr Taufe des Kindes Aurelia Schoutz  

  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als 17. Jahrgedächtnis für Karl Bursch 

   Kollekte: für den Dom  
 
Montag, 01.05.  19.00 Uhr Heilige Messe  
 
Donnerstag, 04.05. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der Kulturen  

   und Religionen 
   
Freitag, 05.05.  18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch im  

   Pfarrsälchen 
 
Samstag, 06.05.  ab 19.00 Uhr Bibel-Lesenacht: Das Evangelium nach Johannes 
  
Sonntag, 07.05.  14.00 Uhr Taufe des Kindes Severin Meister 

  19.00 Uhr Heilige Messe als Sechswochenamt für Klaus Kunkel 

   Kollekte: LYSKIRCHENSonntag 

 
„Vor Gott zählt nicht die Leistung, sondern die einfach 

und ganz konkret gelebte Liebe im Alltag bei den  
Menschen und im festen Blick auf Gott, der Liebe ist.“ 

  
                                                                (Jean Pohlen) 
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                              Wandel  
                                         (zu Johannes 21,1-14) 

                                             

Der Wandel liegt darin, dass die angesprochenen Gemeinden sich gewandelt 
haben. Das Johannesevangelium hat mit dem 21. Kapitel einen späteren Nach-
trag erhalten. Dieses Kapitel wird so zur Zeugin, wie sich die Gemeinden immer 
mehr als eine Kirche organisieren. Das nur Charismatische bekommt eine orga-
nisationale Form. Das ist auch nötig, wenn es immer mehr Leute werden, die 
dazugekommen sind. Eine Organisation – auch die Kirche – braucht einigende 
Formen, um sich als Gemeinschaft zusammenhalten zu können. Das 21. Kapitel 
des Johannesevangeliums bezeugt zwei Entwicklungen, die vom ursprüngli-
chen Evangelium der Kapitel 1-20 abweichen: So tritt die Bedeutung der Frau – 
Maria von Magdala – als erste Zeugin des Auferstandenen in den Hintergrund 
– zugunsten der Männer, die mehr und mehr die Autorität der Gemeinde für 
sich in Anspruch nehmen. Im ursprünglichen Johannesevangelium ist Petrus 
gesehen als einer inmitten der Schar der Schüler. Das 21. Kapitel hebt hervor, 
dass er innerhalb der Gemeinde einen Führungsanspruch hat. Das 21. Kapitel 
zeigt Entwicklungen, die sich geschichtlich so ergeben haben. Es ist nicht ver-
boten, darüber nachzusinnen. 

 
Wenn wir unsere Perikope lesen, dann sehen wir in den Schülern Jesu wie-

der die Gemeinde. Die Geschichte wird erzählt, damit die Hörerschaft sich 
selbst darin wiederfindet – auch mit den eigenen Fragen des Glaubens. Der 
Verfasser des 21. Kapitels will einerseits die Tradition des Johannesevangeli-
ums einbinden, will aber auch eine andere, die Kirche entwickelnde Position 
mit einbringen. So verlagert er die Erscheinung des Auferstandenen nach Gali-
läa – genau so, wie die anderen Evangelisten diese Erzählungen verortet ha-
ben. Jesus als der Auferweckte ist selbstverständlich da. Die zuhörende Ge-
meinde lebt in dieser Gewissheit, dass er in seiner Gemeinde gegenwärtig ist.  

 
Als Schaupatz wird der See von Tiberias genannt. Da geschah nach Joh 6,1 

das Speisungswunder. Unsere Perikope wird Elemente davon aufnehmen. Mit 
der Nennung von 7 Schülern spannt der Erzähler die Verbindung zum Evangeli-
um des Johannes auf. Da treten Petrus, Thomas, Natanael, die Zebedäussöhne 
und drei anonym gehaltene Schüler über das Evangelium verteilt auf. Da der 
Verfasser des Nachtrages zum Evangelium Wert auf Symbole legt, kann die 
Zahl 7 etwas über die Vollständigkeit und Vollkommenheit der künftigen Ge-
meinde aussagen. Die Jüngerschaft repräsentiert sie. 

 
Petrus tritt nun als Wortführer auf. Seine Bemerkung, dass er fischen gehe, 

ist zugleich Aufforderung an die anderen, es ihm gleich zu tun. Die Zuhörer-
schaft ist gleich an die Aufgabe erinnert, ‚Menschenfischer‘ zu sein. Sie gehen 
heraus – weg aus ihrer beheimateten Sicherheit, um Menschen für Gott zu 
gewinnen. Ihre Bemühungen bleiben ohne Erfolg, mögen sie noch so berufs-
kompetent gewirkt haben. Die zuhörende Gemeinde wird sich vielleicht wie-
derfinden im Eingeständnis, dass der Erfolg der Mission ausbleibt.  

 
Der Erzähler fügt nun ein neues Motiv in die Geschichte ein. Aussageabsicht 

ist, den auferweckten Herrn als selbstverständlich im Leben der Gemeinde 
gegenwärtig darzustellen. Und weil er als der Sorgende und der Gastgeber 
gezeigt sein soll, verbindet der Erzähler dieses Motiv seiner Gegenwart mit 
dem Essen. Am Morgen steht Jesus also unerkannt am Ufer. Er fragt nach dem 



Essen. Auf die Verneinung der Jünger ergeht die 
Anweisung Jesu, das Netz neu auszuwerfen. Der 
Erfolg dann ist überwältigend. Erfolg auf Jesu Wort 
hin. Der aufmerksamen Gemeinde wird in die Erfolg-
losigkeit der eigenen Bemühungen ein Wink gege-
ben: Es gilt, auf sein Wort zu achten! 

 
Jetzt tritt der Jünger auf, den Jesus liebte. Er bleibt 

schon im Johannesevangelium ohne direkte Zuwei-
sung auf eine konkrete Person hin. Zu vermuten ist, 
dass er in seiner Anonymität Platzhalter für jede/n 
Glaubende/n sein kann. Er erkennt, woher der Erfolg 
kommt. Und er bekennt: ‚Es ist der Herr!‘ Das sagt er 
dem Petrus. Der ist die Autorität, der diese Erkennt-
nis mitzuteilen ist.  

 
Die Reaktion des Petrus: Er taucht unter. Die Ge-

schichte lässt ihn angesichts dieser überwältigenden 
Erkenntnis abtauchen. Wir dürfen es deuten als eine 
Reaktion, die erst einmal begreifen muss, was hier 
erkannt worden ist. Übertragen auf die Wirklichkeit 
des Werdens der Gemeinden kann das heißen: Wenn 
der Erfolg der Nachfolge und des Wachsens der Kir-
che nicht von unserem strategischen Können ab-
hängt, sondern allein vom Wirken des Wortes 
Gottes, dann müssen wir in uns gehen, erst einmal 
abtauchen, um verstehen zu lernen.  

 
In der Erzählung geht es während der Bedenkzeit 

des Petrus um die Beschreibung des Erfolges: Es sind 
so viele Fische gefangen, dass es der Hilfe von ande-
ren Jüngern bedarf, um den reichen Fischfang zu 
bergen. 

 
Dann lenkt der Verfasser den Blick wieder auf das 

Motiv des Mahles. Da wird vom Kohlenfeuer gespro-
chen. Die Hörerschaft des Evangeliums wird gleich 
erinnert sein an die blamable Situation am Kohlen-
feuer im Hof des Hohepriesters. Da hat Petrus seinen 
Herrn dreimal verleugnet. Der Autor des Nachtrages 
wird direkt im Anschluss an unsere Perikope den 
durch die Erfahrung mit dem Auferstandenen geläu-
terten Petrus bezeugen. Er wird dreimal beteuern, 
dass er Jesus liebt (21,15ff). 

 
Der noch Unerkannte am Kohlenfeuer fordert auf, 

Fisch zu bringen. Jetzt kommt Petrus wieder ins Spiel, 
taucht er wieder auf. Jetzt zieht er das übervolle Netz 
an Land. Jetzt zeigt er, was seine Aufgabe ist: Men-
schen zum Auferstandenen zu bringen. In der Erzäh-
lung bringt er die üppige Fülle von ‚153 großen Fi-
schen‘. Diese Zahl wird in ihrer Symbolkraft der da-
maligen Zuhörerschaft bekannt gewesen sein. Wir 
dürfen annehmen, dass sie als Bild für die Fülle und 
die Unterschiedlichkeit in dieser Fülle steht. Das 
gefüllte Netz wird Sinnbild einer vollständigen Kirche. 

Sie zeichnet sich aus durch die Vielfalt, die in einer 
Einheit verbunden ist: ‚Obwohl es so viele waren, 
zerriss das Netz nicht.‘ Dieses Bild wird einen Idealzu-
stand beschreiben, der noch nicht die Wirklichkeit 
der Kirche ist – weder zur Zeit der Abfassung dieses 
Nachtrages im Johannesevangelium noch in unserer 
Wirklichkeit. Das Ideal ist aber gesetzt und bleibt 
damit Ansporn, sich darum zu mühen mit allen 
Kräften. 

 
Diese Kräfte sind wiederum kein Produkt des klu-

gen Managements der Gemeinden oder der Gemein-
deleitung. Es geht darum, sich vom Herrn und seiner 
Gegenwart immer wieder stärken zu lassen. Unser 
Textabschnitt lenkt die Aufmerksamkeit jetzt ganz 
auf das Mahl. Während der Erzählung ereignet sich 
die Gewissheit der Schülerschaft, dass der Einladen-
de der auferweckte, der erhöhte Herr selbst ist. 
‚Keiner von den Jüngern wagte ihn zu fragen: Wer 
bist du?‘ Fragen mögen wir als Glaubende vielleicht 
immer wieder. Wir wollten die unumstößliche Ge-
wissheit haben, dass der Herr gegenwärtig ist – in-
mitten seiner Gemeinde, in seinem Wort, im Brechen 
des Brotes. Unsere Erzählung weiß, dass eine solche 
Frage unangemessen ist, denn für den Glaubenden 
scheint es das grundlegende Wissen zu geben, dass 
der Herr in der Mitte ist. Sie wagten nicht zu fragen: 
‚Denn sie wussten, dass es der Herr war.‘ Der Erzähler 
ermutigt die Gemeinde, diese sich vielleicht immer 
wieder stellende Frage auch einmal hintanzustellen 
und sich einzulassen, dass die Gegenwart des Herrn 
gegeben ist. 

 
Dann tritt Jesus heran und teilt Brot und Fisch. Die 

Zuhörenden sind erinnert an das Geschehen des 
Speisungswunders. Da spitzt es sich zu der Aussage 
zu: ‚Ich bin das Brot des Lebens‘. (6,48) Wie alle Ich-
bin-Worte des Johannesevangeliums ist das ein Wort 
der Aufforderung, sich dieser Wirklichkeit anzuver-
trauen. Die Gemeinde ist ermutigt, sich vom Leben 
des erhöhten Herrn beleben und nähren und stärken 
zu lassen, um Gemeinde zu werden. Die Emmaus-
Erzählung des Lukasevangeliums zeichnet auch so 
einen Weg vom Abtauchenwollen hin zur Erkenntnis, 
dass im Brechen des Brotes der Herr gegenwärtig ist. 
Die Geschichte vom Gastgeber am Kohlenfeuer will 
gleiches Vertrauen bestärken. 

 
Das Geschehen der Schülerschaft ist Forum, auf 

dem sich die zuhörende Gemeinde wiederfinden 
kann. Das möge Inspiration sein, wenn wir uns heute 
fragen, was uns hilft, als Gemeinden in unserer Zeit 
weiterzukommen. 

 
                                                      Ihr Matthias Schnegg 

Erstkommunion  
Am heutigen Sonntag emp-
fängt aus unserem Kleinkinder-
messkreis Ben in seiner Wohn-
pfarrei die 1. Heilige Kommuni-
on. Ben gehört zusammen mit 
seinen Eltern und seinen beiden 
Brüdern zum treuen Besucher-
kreis unserer sonntäglichen 
Kleinkindermesse und hat sich 
auch bei uns in Ergänzung zum 
Kommunionunterrricht in der 
Pfarrgemeinde mit Freude und 
Engagement auf diesen großen 
Tag vorbereitet.  Wir möchten 
ihn an diesem Sonntag im Ge-

bet begleiten und gratulieren 
ihm von Herzen zur Aufnahme 
in die volle Tischgemeinschaft 
Jesu. (RH) 
 
Kleinkindermesskreis  
Am Donnerstag, dem 04. Mai 

trifft sich unser Kleinkinder-
messkreis um 20.00 Uhr im 
Pfarrhaus zur Vorbereitung der 
nächsten Wochen und Monate 
bis zur Schulferien-Pause. Wir 
freuen uns über jede und jeden 
der Interesse hätte, sich kate-

chetisch, musikalisch oder 
sonstwie für unsere Kleinsten 
zu engagieren. Schauen Sie 
doch einfach mal vorbei. Wir 
stellen uns gerne Ihren Fragen 
und helfen auch gerne, wenn 
Sie sich in Ihrem Engagement 
einmal ausprobieren möchten. 
Herzliche Einladung! (RH) 
 
 

Maria Maienkönigin  
„Maria Himmelkönigin, dich will 
der Mai begrüßen“ - so singen 
wir in einem unserer alten Kir-
chenlieder und empfehlen der 
Mutter Gottes darin den Won-
nemonat Mai und die aufbre-
chende Natur. In der Sonntags-
messe des 7. Mai wollen wir 
diese unsere alte katholische 
Tradition in unserer Eucharis-
tiefeier ebenfalls pflegen. Auch 
im Anschluss an unsere werk-
tägliche Eucharistiefeier am 
05.05. und 18.05. möchten 
wir in kurzen Mai-Andachten 

die Mutter Gottes grüßen und 
um ihre Fürsprache bitten. (RH) 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Müttergenesungswerk  
Am Sonntag, dem 14.05. ist 
Muttertag. Die Türkollekte fin-
det dann wieder für das Mütter-
genesungswerk statt.  
  


